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Hinderniſſe bereitet, ſie durften Vereine einführen; den Katholiken wird
aber die Genehmigung nicht erteilt.

Na dem amtlichen Berichte des „heiligen Synod“ ſind ſeit 905
300.000 Orthodoxe zUr katholiſchen Kirche übergetreten. Auch mehrere
Prieſter ſind katholiſch geworden; enn der Uebertritt nicht ſo viele wierig⸗
keiten und pfer auch In materieller Beziehung verlangen würde, Are die
ah der Prieſterkonvertiten viel größer

Msgr. Le Roy, Biſchof von Alinda, ehemaliger Apoſtoliſcher Vikar
von Gabun, der gegenwärtige Generalobere der Genoſſenſchaft der Väter
vom eiligen Geiſte, ſchreibt Unter anderem: „Wenn ſeit der Himmel⸗
ahr des Herrn jeder oll insbeſondere und jeder nach Kräften die
Aufgabe erfüllt hätte, die ihm zugewieſen war, enn jeder Katholik ern
Apoſtel ſeines Qauben geweſen wäre, gäbe 8 keinen einzigen Heiden mehr
auf der Welt Nun gibt eS aber gegenwärtig noch mehr als eine Utarde
von Seelen, we  E das Geheimnis der Menſchwerdung nicht kennen, und
die Kirche 1E. mit merzen, wie die Proteſtanten, die Mohammedaner
und ſelbſt die Neuheiden mehr Eifer entfalten, ihre Trtümer zu ver:
breiten, als die Katholiken für ihre  * Lehre.“

Erfreulicherweiſe macht ſich dieſes Pflichtbewußtſein ſchon geltend,
die un fernen Ländern arbeitenden Miſſionäre nach Kräften zu unterſtützen.

In den katholiſchen Miſſionen (Herder war auf einen „Miſſions⸗
ſonntag“ in der Klarakirche zu aſe verwieſen, An dem amtliche
Predigten über das Werk der laubensverbreitung gehalten wurden.

0  6 Miſſionsſonntage ſind ſchon in gar mancher Pfarre ſeit
Jahren In der Linzer Diözeſe 1 Die Gläubigen geben deshalb auch

ihre Spenden zum (Tte der Glaubensverbreitung und zum Kind
heit Jeſu⸗Verein.

„Date Et Abitur VODIiS“ agte der Heiland. Probieren Sie Es,
geehrte eſer date. Der Allmächtige wird ſein Verſprechen einlöſen: et
dabitur VOis.

Kirchliche Zeitläufe.
Von rofeſſor Dr i p LYV.

Die Franziskaner und der Weltklerus m Bosnien. ＋2. Die Ehereform
Der engliſche Krönungseid.

Die Franziskaner und der Weltklerus un Bos
nien. Wir ſchreiben die Zeitläufe in den agen, Se ajeſtät
Kaiſer ranz oſeph das Okkupationsgebiet beſucht. Es ſind hiſtoriſche
Tage, die eine große Bedeutung haben Da iſt * wohl angezeigt,
auch einen lick werfen auf die kirchliche Lage, die In Bosnien
und der Herzegowina errſcht Die atholiſche Kirche m Bosnien iſt
ſeit vielen Jahrhunderten eine ärtyrin. Während ſie aber früher
nur von den Türken und Schismatikern zu leiden atte, muß ſie
jetzt chen daß auch ihre eigenen Kinder ſich eidenſchaftlich befehden,

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartal  vift“. III. 1910.
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10 daß ihre Führer ſelbſt ſich In zwei ager eteilt haben. Auf der
einen Seite der rzbiſcho von Sarajevo, Dr Joſef Stadler, mit
dem geſamten Weltklerus auch der iözeſen Moſtar und Banja  —
luka; auf der anderen ette der iberale Advokat Dr Nikolaus
andie mit faſt allen Franziskanern von Bosnien und der Herzego
Na ede Partei hat ihre Organiſation und ihr 0 jeder gehört
ein Eeil des Volkes, das hier 10 ganz auf ſeine Führer angewieſen
iſt, Wie wurde eine altung mob li

Wie über die bosniſchen Verhältniſſe überhaupt, ſo iſt man

auch über dieſen wieſpa ſelbſt In onſt gut katholiſch deutſchen
attern nicht richtig informiert. Deshalb ſcheint eine ganz oſfene
Darlegung angezeigt.

Durch mehr als 400 Jahre die Franziskaner die ein⸗
zigen rieſter und Seelſorger In Bosnien Sie Aben das Verdienſt,
den katholiſchen Glauben 3 haben Sie trugen türkiſche
Kleider und Schnurrbärte, durften die heilige un jedem Privat⸗
haus und jedem Tte leſen was auch jetzt noch geſtattet iſt

und erfreuten ſich überhaupt der weiteſtgehenden Privilegien In
jeder Hinſicht Sie hatten zur Zeit der Okkupation noch alle Pfarreien
inne und der Pfarrer In Bosnien war beſonders damals dem Volke
ziemlich alles Das wurde nach der Okkupation anders Es wurde
die kirchliche Hierarchie eingeführt. Die Franziskaner mußten einen
eil der Pfarreien zur freien biſchöflichen Verfügung
überlaſſen; auch alle neugegründeten Pfarreien ſind ſäkular und
Iberae COllationis episcopi. Das fiel dem den Eer Zur
Heranbildung des Weltklerus wurden die Jeſuiten berufen und thnen
das Knabenſeminar In Travnik und das Prieſterſeminar MN Sara⸗
jevo übergeben. Unterdeſſen verwalteten natürli die Franziskaner
auch die dem Weltklerus beſtimmten Pfarreien. Eute ſind aber
ereits Pfarreien von Weltprieſtern beſetzt während die Franzis  ·
kaner noch ber Aben In der Erzdiözeſe Thbosna (Sarajevo)
allein wurden ereits 13 neue Pfarreien errichte und beim Kon
ſiſtorium liegen Geſuche für neu zu gründende vor, was jedoch

angel an Prieſtern und eld nicht möglich iſt So fürchten
die Franziskaner, immer mehr Boden 3 verlieren und mit der Zeit
vielleicht gar in ihre Klöſter zurückgedrängt werden. Das möchten
ſie aber jeden Preis verhindern.

Gewöhnt an das Leie Leben als Pfarrer, ſchauen nämlich die
allermeiſten das Kloſter faſt wie ein Gefängnis Qn Da ſie keine
Laienbrüder haben, ſoll * dort nicht ſelten Qan der wünſchenswerten
Pflege, beſonders II der Krankheit fehlen Die vor mehreren Jahren
angebahnte Reform 0 leider nicht den vollen Erfolg und iſt mit
Beibehaltung der vielen Pfarreien, die unterdeſſen auch nicht mit
Weltprieſtern beſetzt werden könnten, kaum durchführbar. Nun
hängt aber der weitaus größte Teil von ihnen ſo ſe An den
arreien, daß ſie den Kampf die Beibehaltung erſelben einfach
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ſelber agen
als Am ihre Exiſtenz, ihr Daſein anſehen, wie ſie

Und dieſer am die Pfarreien iſt der eigent⸗liche Grund des Zwieſpaltes der Katholiken In Bosnien,eigentlich der Franziskaner und des Weltklerus mit dem
Erzbiſchof der Und weil die Oe

ſuiten die Aufgabehaben, den Weltklerus erziehen, ſo iſt der Am natürlich auchſie gerichtet. Das gute olk iſt nUuLr mitgeriſſen und chließtſich blind der einen oder anderen Partei an Dieſer Zwieſpalt begann,wie ſchon bemerkt, mit der Errichtung der Hierarchie. Er wurde ver
ſtärkt, als viele Franziskaner ſich ſäkulariſieren ließen und vom Erz  —biſchof Stadler aufgenommen wurden. Au In den letzteren Jahrenwollten wieder ſo manche den Habit ablegen und Weltprieſter werden;aber der Erzbiſchof nimmt keinen mehr auf. Und gerade von ſolchenſagt man, werde 4 jetzt heftigſten ekämpft. Um n der Bildungnicht hinter den Weltprieſtern zurückzubleiben, errichteten die Franzis  2kaner Viſoko ein Gymnaſium, 10 ſie chickten ogar junge Leute
auf verſchiedene Univerſitäten, was aber für die Disziplin des Ordens
nicht vorteilhaft geweſen ſein ſoll Um ſich einen zahlreichen Nachwuchs für die Pfarreien 3u ſichern, wollen ſie, daß der QU fürden Unterhalt threr Gymnaſiaſten und Kleriker aufkomme, ſelbſtdeshalb den erzbiſchöflichen Seminarien die Hälfte des Budgetsgeſtrichen werde

Der iberale Advokat Dr Mandie in Sarajevo und deſſen SchwagerAdvokat Di Sunarie In Banjaluka, die Fů Ter der „Hrvatska narodna
ajednica“. des kroatiſchen Volksbundes, trachteten die Franziskanerund deren Pfarrkinder für ihre Partei gewinnen und deshalb ver

prachen ſie ihnen goldene Berge, beſonders zweierlei: Erſtens wollten
ſie ſich für Dotierung ihrer Studenten mit aller 4 einſetzen;zweiten wollten ſie verhindern, daß die Kongrua der Weltprieſterdurch den Erzbiſchof und die Regierung geregelt werde; die Franzis⸗
aner gingen darauf Eein Das Tie —7 eine große Erbitterung Unter den

Weltprieſtern hervor.
Die Seelſorger Aben nämlich In Bosnien und der Herzegowinakeinen Gehalt, ſondern müſſen vom Almoſen des hnehin blutarmen

Volkes leben Ein ſolches Lehen erfordert nicht ſelten große OpferDie Franziskaner fühlten das nicht n gleicher Weiſe Erſtens hattenſie ſich die beſſeren Pfarreien behalten und die ſchlechteren den Welt
prieſtern überlaſſen; und dann wiſſen ſie ſich die Abgaben, die
meiſtens In Naturalien beſtehen, leichter zu erſchaffen Mißlich iſt
nUr  7 daß dieſe „freiwillige“ Abgabe mit der Oſterbeicht verknüpft iſtZu Oſtern muß der Hausvater die fixierte Summe, nach der
Anzahl der Familienmitglieder, rlegen und dann ekommt 5 den
Erlaubnisſchein zur Beicht für ſich Frau und Kinder. Das iſt In
den Franziskanerpfarreien allgemeine Es iſt klar, daßZuſtände heutzutage, ſelbſt mn Bosnien, unhaltbar ſind, wenn. auch

43*
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mauche ihrer Pflicht den Prieſtern gegenüber nicht nachkommen. Oft
geht der Hausvater keinen Zettel, und dann müſſen Weib und
Kinder zuſehen, wie ſie die Oſterbeicht verrichten können. Es gibt 10
Franziskaner, welche leicht eine Entſchuldigung gelten laſſen aber
dieſer Modus, ſich den notwendigen Lebensunterhalt 49f

betteln, gleichſam erzwingen, iſt den Weltprieſtern höchſt unangenehm
und ſie QAte alles, die Einführung der Kongrua 3 erreichen.
Die Regierung ſtimmte 5 Da widerſprachen die Franziskaner.

Offen brach aber der am im ganzen Lande Qus gelegent⸗
lich der Organiſation und der Wahlen für den Landtag Den Franzis
kanern war von Rom QAus das aſſive Wahlrecht nicht zugeſtanden
worden, was ſie, wenn auch mit Unrecht, dem Erzbiſchof Dr Stadler
zuſchrieben und ſie noch mehr ihn innahm Er 0 ſich
poſitiv für ſie verwendet.

Vor einigen ꝗũhren wurde die „Lajednica“, der „Kroatiſche
Volksbund“, gegründet. Tzbiſcho Stadler war nicht damit einver⸗
ſtanden, gab aber nach, als man verſprach, die tuten innerhalb
eines Jahres 5 ändern und die Organiſation auf katholiſche Grund⸗
lage 5 ſtellen. Das geſchah nicht d, un letzterer Zeit nahm ſie
einen direkt liheralen und radikalen Charakter Da errichtete euer
der rzbiſcho die „Hrvatska katoliéka udruga“., die kroatiſche katho  E  2
liſche Vereinigung. Nun chieden ſich die arteien un zwei Lager,
begannen ſich aufs heftigſte bekämpfen und riſſen das olk
In den Streit hinein, beſonders als die Wahlagitation begann. Die
Sache ging ſo weit, daß Erzbiſchof Dir Stadler Iim Faſtenhirtenbriefe
allen Welt und Ordensprieſtern ſeiner Erzdiözeſe den Eintritt Iin die
„HLajednica“ des Dr andie verbot und denen, die ihr angehörten,
den 1441 befahl teſe Verordnung 0 nicht den gewünſchten
Erfolg. In Fojnica wurde Dir. Mandie vom Guardian eter
lich als „Erlöſer“ begrüßt Bei den Wahlen ſelber traten die Franzis  2
kaner mit wenigen Ausnahmen mit ihrem ganzen Einfluß für Doktor
Mandie und ſeine Kandidaten die „Udruga“ ein und ihnen
iſt erſter der glänzende Sieg zuzuſchreiben, den der tberale
Dr. Mandie und ſeine „Idjednica“ die „Katholiſche Ver
einigung“ Errang: nämlich von 16 andaten 11 Freilich iſt
drei Stellen Dir. andie gewählt und Im Kreis Banjaluka iſt eine

notwendig. Es iſt das aber wohl der traurigſte Sieg, den
die Franziskaner mn Bosnien 1e aben Von dieſem Abgeord⸗
neten hat die atholiſche Kirche wenig V hof

So kann eS unmöglich weiter gehen rzbiſcho Dr Stadler
ging dann auch nach Rom, den eiligen QAter über den Stand
der Dinge 3 informieren. Am 17 Mai eine 1 ½ Stunden
dauernde Audienz Der Heilige Qater billigte das orgehen
des Erzbiſchofes und erſpra Abhilfe beſonders bezüglich der Kongrua
und der rage der Pfarreien. Hoffentlich geht dieſe Kriſis bald vor
über Der Feind alles Guten kann S ehen nicht chen daß mn Bosnien
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die katholiſche Kirche 3 Leben erſteht und hoffentlich
ſchönen Zukunft entgegengeht Deshalb moge ſich dieſes Zwiſtes
auch niemand abhalten laſſen die katholi che Sache Bosnien die
zugleich die Sache Oeſterreichs iſt tatkräftig 3 unterſtützen

Ehereform Neuerdings ſich die „Katholi Ge⸗
ſchiedenen“ wieder die Auflö ung ihrer vollzogenen Ehe vom
taate 3 erlangen und Elne Wiederverehelichung 5 erzielen Sie
wenden nicht die Kirche ſondern An den QA Von der
Kirche wiſſen ſie daß ſie das Wort Gottes nicht preisgibt „Was
ott verbunden hat ſoll der en nicht rennen Das eiſpie
Clemens VII der Eheangelegenheit Heinrichs IILI von England

IN der Geſſchi vorbildlich da Sie wenden ſich den Staat
und an das Parlament und en auf dieſe Faktoren ihre Hoffnung
Einmal iſt ihr diesfallſiger Verſuch chon kläglich 9ſcheitert, aber ſie
ſind noch nicht entmutigt. Ein Aufmarſch vor dem Parlamente
auf die Abgeordneten Eindruck machen leſe Geſchiedenen erſchienen
ielfach mit thren Kindern promenierten Eenne Zeitlang vor dem
Abgeordnetenhauſe und begaben ſich ſodann auf die ampe enne
photographiſche Aufnahme gemacht wurde Inzwiſchen verhandelte
ihre Deputation mit den Parteiführern und verlangten Aufhebung
des 8 111 des Allg bürg Geſ Die Deputation verſichert blöder
Einfalt Wwie eS auch ener überrei  en enk II ei daß ihre
Forderungen einen Am die katholiſche Religion bedeuten
ondern auf durchaus ſittlicher Grundlage baſieren Daß die religions⸗
feindliche Preſf dieſen unglücklichen Eheleuten 3 kommt ver:

ich von 61 ogar der Juſtizminiſter hat aufmunternde
Worte für ſie gefunden nd der Aus der alten liheralen Zeit bekannte
Juriſt ef nger hat zur Eéder gegriffen dem 111 den
Lo  des treich 3 erſetzen Der Mann der weder dem Taufſakramente
noch der Prieſterweihe Charakter und unauslöſchliches Merkmal 3 —
erkennt, meint ſeiner religionslofen Auffaſſung „Die geſchiedene
Ehe ſt ene Größe, die Een Pluszei und Eln Minuszei Fu⸗
glei zum Vorzeichen hat die Ehe beſteht und beſteht zugleich nicht V

Dieſer Ausſpruch mad vielleicht geiſtreich cheinen richtig iſt ETL aber
nicht 9˙¹ iſt Enn Sophisma Mit dem äußeren Auseinandergehen iſt
das unnere and der ſakramentale Charakter der Ehe nicht zerriſſen
Dieſes and löſt nNUUL der Tod Das lus⸗ und Minuszeichen
Ungers alſo nicht vor Enn und derſelben Größe und Qher ieg
auch kein Widerſpruch vor daß ieſelbe Ehe zugleich beſteht und nicht
beſteht Es beſteht das vinceulum und nur die COhablitatlO iſt aufgehoben
Hoffentlich Ird auch die jetzige Bewegung wieder IM Sande verlaufen

Es dürfte nicht ſchaden über lele rage Eene Stimme QAQus
proteſtantiſchem Lager Dren

Der „Alte Glaube“ brachte kürzlich die trefflichen Ausführungen
welche vu 1855 der Juſtizkommiſſion bei der Beratung
über den die Eheſcheidung betreffenden Geſetzentwurf gegeben Unter
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Hinweis darauf, daß eS bei den axen Anſchauungen weiter Kreiſe
in ezug auf Eheſcheidung und Wiedertrauung Geſchiedener ſehr heil
ſam ſei, einmal wieder QAus dem Munde eines großen Rechtslehrers

bren, daß Gottes Wort auch für das Rechtsleben eines Volkes
den beſten Grund bietet

leſe Ausführungen teilt die „Evangeliſche Kirchen⸗Zeitung“ In
NRr auszüglich mit

ſagt dem In rage ſtehenden Geſetzentwurfe über die
eſcheidung In Preußen

Die Geſetzgebung ber die Eheſcheidung hat ſich Mn den beiden letzten
Jahrhunderten In einer abſteigenden —Q der ſittlichen Reinheit
und Strenge fortbewegt. Bis 3um Jahrhundert galten in allen
Reichen Europas die Geſetze Gottes über die Ehe, wie die Heilige
Schrift ſie verkündet und wie die Kirche 10 nach den beiden Konfeſſionen
ſie bezeugt, als unbedingt bindende Norm.

AIN den proteſtantiſchen A  an  2  dern namentlich wurden deshalb
bloß Ehebruch und bösliche Verlaſſung als Scheidungsgründe Fu⸗
gelaſſen, jeder andere Grund aber entſchieden und bewußt ausgeſchloſſe
Iit dem Anfange des 18 Jahrhunderts ügte man noch einige
Scheidungsgründe inzu, gleichſam als Analogien 5 jenen beiden:
Lebensnachſtellung, ſchwere Mißhandlungen, lebenslängliches Gefäng  2
nis Um die des Jahrhunderts ſich jene gerühmte
philoſophiſche Auffaſſungsweiſe der Stelle der chriſtlichen feſt

verlor man gänzlich das Bewußtſein, daß die Ehe emn geheiligtes
Band ſei; man betrachtete ſie bloß als einen Vertrag, ber den die
Gatten beliebig verfügen könnten, oder als enn ittel für den ſinn⸗
lichen Zweck, 10 man egte ogar dies menſchlich⸗-ſittliche Ver
hältnis den Maßſtab, ob die Eheſcheidung der Mehrung der Bevölkerung
förderlich ſei, gleich als handle C5 ſich eine erde Afe. Dazu
kam eine Humanität und Sentimentalität, — den Menſchen be
glücken will auch Uunter der Pflege ſeiner Sünde Daraus kamen
denn jene bürgerlichen Verordnungen und Geſetzgebungen mit threm
Füllhorn von Eheſcheidungsgründen, Unter welchen das Allgemeine
Preußiſche Landrecht mit ſeinen Gründen den äußerſten
von Gottes Eſe bezeichnet. Nach ihm iſt die Ehe zunächſt eun
bloßer Vertrag, der als ſolcher nur von dem en der Gatten
abhängt, und nicht eine ſittlich bindende Ordnung mit thren Geſetzen
und Notwendigkeiten für die Eheleute. Wenn daher keine Rechte
ritter Im Wege ſtehen, alſo bei kinderloſen Ehen, önnen ſie in
gegenſeitiger Uebereinkunft ſich beliebig ſcheiden und die Ehe wechſeln.
Aber noch mehr nach dem Allgemeinen Preußiſchen andre iſtdie Ehe ni ern Vertrag auf gegenſeitige Hingebung, auf Gemein⸗

In Freud und Leid, ſondern enn Vertrag, in welchem jeder
nUur ſeinen eigenen Zweck und Utzen ucht Wenn daher enn

Gatte den Zweck der Ehe für ſich nicht mehr erreichen kann, eil etwa der
andere Gatte gebrechlich, ekelhaft, ran oder ihm n der Seele zuwider
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wird, ihn mit umüberwindlicher Abneigung“ erfüllt, ſo iſt eu eretigt, die Ehe zu ſcheiden; was dann QAus dem anderen Gatten werden
ſoll, darum braucht ſich nicht zu ümmern. Eine Frau nimmt

gerade durch den Segen der Ehe Schaden oder ſie ird auf
länger als ein ahr in ihrem Verſtande geſtört der Mann darfſich ſcheiden und eine andere nehmen. der ein Arbeiter, der mit
Anſtrengung und Lebensgefahr Weib und ind ernährt, erhält In der
Arbeit eine Verletzung, * en  5 einfra  V. offene Wunden, ab
cheulich verſtümmeltes Angeſicht oder dgl die Frau darf ſichſcheiden und einen anderen nehmen. , In dieſen eiden en geltenbeide Gatten als unſchuldiger eil Es iſt da alſo mit der Ehe wie
mit jedem anderen Kontrakte, mit Kauf, Tauſch Pacht Miete,
gleichfalls von Rechtswegen jeder Kontrahent nur das Seinige 3Uchen hat, nicht auch das des anderen.

EL Scheidungsgrund „unüberwindlicher Abneigung“enthält aber auch das Unerhörte, daß hier der chuldige eil Aus
ſeiner eigenen immer Rechtstitel herleitet, die Scheidungden en des Unſchuldigen fordern Es kann dann der
Mann ſagen ＋ habe ohne alle Veranlaſſung einen tiefen CT·
willen meine Frau; jede Wort von ihr reiz mich Jum Zorn,
zur Wut, zur Mißhandlung die Akten weiſen QAus ſie
aber will durchaus nicht von mir laſſen, mithin fordere ich von dem
Richter die Scheidung.“ Das kann ihm nach dem PreußiſchenLandrechte nicht verſagt werden. Vollends Are eS dieſen
Grundgedanken neuerer Geſetzgebung, daß etwa dem einen Gatten
zugemutet werde, auch moraliſche Untugenden, wirkliche Verſchuldungendes anderen Gatten In Geduld zu tragen und In Geduld über⸗
winden.

So wird die Ehe als Ein Kontrakt des Eigennutzes proklamiert;
eS werden Schädigungsgründe aufgeſtellt, E dem Worte Gottes,der Sitte des Volkes, dem E und der ehelichen Liebe wider⸗
ſtreiten; * werden Mann und Weib ermächtigt, 3 einer anderen
Ehe 3u ſchreiten, während ihre erſte Ehe nach den Geſetzen der götten und ſittlichen Weltordnung, die kein menſchlicher Geſetzgeber
3u ändern berechtigt iſt, noch ungelö fortbeſteht. Wie weit ab iſt
man 8e mi von dem einzigen unzweifelhaft ſchriftgemäßenScheidungsgrunde: Ehebruch (Proteſtantiſche AuffaſſungEs iſt allein das Eſe der franzöſiſchen Revolution von 1792,
welches ſich Im weſentlichen auf demſelben Boden mit dem AllgemeinenPreußiſchen Landrechte befindet; 6S geſtattet Scheidung unbedingt
wegen Unverträglichkeit der Charaktere. 1eS Eſe iſt aber ſehr bald
durch den ſtrengeren Code Napoleon beſeitigt worden, der nicht nuUL
In den der franzöſiſchen Herrſchaft unmittelbar Unterworfenen deutſchenLändern jenſei des Rheines eingeführt wurde, ſondern auch m der
Zeit des Rheinbundes In den diesſeitigen deutſchen Ländern zur

DerGeltung kam und auch nach 1814 und 181 nachwirkte
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Code Apoleon behält zwar das unſittliche Prinzip der Eheſcheidung
aus gegenſeitiger Uebereinkunft bei, er  wer aber Uunter dem Vor
wande der reiflichen Ueberlegung dieſelbe durch llerlei Bedingungen
und Verzögerungen un dem Maße, daß In der Praxis kaum Gebrauch
von ihr gemacht wurde. Ußerdem iſt EL ſehr ſparſam mit Ehe
ſcheidungsgründen, deren nUuLl drei anerkennt: Ehebruch, grobe
Mißhandlungen, beziehungsweiſe Beleidigungen und Verurteilung zu
entehrender Strafe. So muß man ihm zur Ehre nachrühmen: da
franzöſiſche Geſetzbu iſt eine Reaktion des moraliſchen Ernſtes
gegenüber jener preußiſchen Geſetzgebung. , man mußte ſich un
Preußen der traurigen Auszeichnung rühmen, daß In keinem Lande
des geſitteten Europas eine Freiheit der Eheſcheidung beſtand
Die olge aber, we das andre ＋ war eine Demorali⸗
ſation, we beſonders in den höheren Ständen ſich zeigte, jene
Häufigkeit und Laszivität Im Wechſel der Ehe, jene Lockerung der
ehelichen Bande, auch ES nicht zur Scheidung kam; jene Ab
ſtumpfung des Gefühls ſelbſt für das morali Schickliche
iſt eine heilige Pflicht der preußiſchen Geſetzgebung, daß ſie die
Schäden nd Aergerniſſe, we ſie angerichtet hat, auch wieder heile,
daß ſie die künftigen Geſchlechter bewahre vor obrigkeitlicher Provo  2
kation und obrigkeitlicher Verleitung 3 unerlaubter Eheſcheidung
Die preußiſche Geſetzgebung hat den Reigen geführt auf der alſchen
Bahn; ſie iſt S, welche die Lockerung der Ehe zuerſt begann und

weiteſten Tte. eS iſt Sache der Pflicht und der Ehre, daß
ſie auch den Reigen wieder Uhre bei der Einlenkung auf die
rechte Ba

Die proteſtantiſche 137 erkennt einen Scheidungsgrund An,
der nicht beſtimmt nd unverkennbar In dem Orte Gottes verzeichnet
iſt Dennoch mag man In wilden Zeiten der Venus vulgivaga über
bösliche Verlaſſung als mit dem Ehebruch tatſächlich übereinkommend
wohl noch zweifelha ſein; aber alle anderen Scheidungsgründe ſind
durchaus antiproteſtantiſch. Am allermeiſten aber iſt S antiproteſtantiſch,
daß der ſchuldige eil gleichfalls Anrecht auf Wiederverheiratung
erlangt

Wenn die Geſetzgebung 1 Ordnungen verletzen darf, um

menſchlichem Unglück 3 3 kommen, dann löſt ſich die
menſ

3

E Geſellſchaft auf. Und CS iſt In Wahrheit gar nicht men
lich, die unglücklichen Ehen V cheiden. Die Geſetzgebung will hier
einer unglücklichen Ehe helfen und hundert andere macht ſie erſt
unglücklich, indem ſie durch die Ausſicht auf eidung alle ngedu
und alle ſen Leidenſchaften weckt und nährt Es iſt nicht menſchlich
wenn die Geſetzgebung eine Ehe ſcheidet, indem ſie dadurch In das
Herz der Kinder einſchneidet, die eher noch den äußeren Unfrieden
der Eltern ertragen können, eil ETL doch noch die Ausſicht auf Ver⸗—
ſöhnung In ſich chließt Dagegen, wenn der Qter ihnen eine andere
Utter, die Utter Hhnen einen anderen Vater zuführt, ſo iſt das
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eine Zerreißung ihres innerſten Weſens, ihrer ganzen Familienſtellung
und moraliſchen Qn auf immer.

ogar die unglücklichen Gatten ſe iſt eS nicht men
lich, ihnen die Scheidung zu gewähren. Wenn ſie ſich wieder verheiraten
und ihnen ſpäter die Beſinnung kommt, dann rag eS ſich doch ſehr
ob ſie In der neuen, unerlaubten Ehe mehr Frieden nden als In der
erſten gelöſten. Die Salbe, mit der die Geſetzgebung en⸗
wärtige Unde heilt, ird leicht einem ätzenden Gifte und
einem nagenden Wurme, der die Lebenszeit indurch dauert.

SOo vermeint man menſchliches Unglück 3 mindern, und In
Wahrhei man erſt menſchliches Unglück In der ungemeſſenſten
Ausdehnung. Es iſt eine falſche Humanität, 8 ſich von der
Gottesfur und dem chorſam die Geſetze Gottes emanzipiert;
ſie verfehlt ihr igenes Ziel Die ewigen göttlichen Ordnungen ſind
zugleich auch die, welche menſchliches Wohl und lück meiſten
begründen. Darum ſagt Hamann, einer der tieffſinnigſten, brakelmäßigen
Philoſophen von der Ehegeſetzgebung des Allgemeinen preußiſchen
Landrechts und anderen ähnlichen: „On dieſen Ehegeſetzen Oſfenbar
ſich Am meiſten der menſchenfeindliche Geiſt des Jahrhunderts.“
Alſo die Scheidung unglücklicher Ehen hält Hamann für eine andlung
der Menſchenfeindlichkeit, und 0 paradox das klingen mag, Hamann
hat 11

Der engli Krönungseid. Ein Beiſpiel großer
Intoleranz iſt der engliſche Krönungseid. England hat das Chriſten⸗
tum von Rom Aus erhalten und bis Heinrich VIII war die atholiſche
Religion die herrſchende und ſe Heinrich wo nUuLr die
Trennung von Rom um eines Weibes willen. Und nachher erfand man

folgenden Eid „OIn der Gegenwart Gottes erkläre, bezeuge und ver
künde ich feierli und aufrichtig, daß ich glaube, daß In dem Sakra⸗
mente des Herrenmahles keinerlei Transſubſtantiation der Elemente
des Brotes und Weines un den Leib und das lut Chriſti att.
findet, ſei eS bei oder nach der Konſekration derſelben durch irgend
eine Perſon und daß die nrufung oder Anbetung der Jungfrau
(aria oder irgendeines anderen eiligen und das Sakrament der Meſſe,
wie CS jetzt in der römiſch⸗katholiſchen Kirche gebräuchlich iſt, aber—
läubig und götzendieneriſch ſind; und In der Gegenwart Gottes
erkläre, bezeuge und verkünde ich feierlich,‚ daß ich dieſe Erklärung
und jeden T  eil derſelben In dem gewöhnlichen und klaren Sinne der
mir vorgeleſenen Worte abgebe, 0 wie ſie gewöhnlich von engliſchen
Proteſtanten verſtanden werden, ohne irgendeine u  u oder Mehr
deutigkeit oder reservatio mentalis, und ohne eine Erlaubnis, die mir
ereits 3 dieſem we von dem Papſte oder irgendeiner anderen
Autorität oder irgendeiner anderen Perſon gegeben worden iſt, auch
ohne irgendeine offnung auf eine Erlaubnis von irgendeiner
Autorität oder Perſon auch ohne zu denken, daß ich vor ott oder
Menſchen ſchuldlos bleibe oder von dieſer Erklärung oder einem Teile
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derſelben abſolviert werde, venn auch der oder irgendeine
Perſon oder irgendeine beliebige Macht mich bon derſelben losſprechen
oder ſie annullieren ſollte oder erklären, daß ſie von Anfang null
und nichtig war  4 Der jetzt verſtorbene König Eduard hat Im
Februar 1901 leſe Erklärung noch abgegeben; damals proteſtierten
jedoch mehrere atholiſche bT und erklärten, die Ausdrücke In dieſer
Erklärung machten C8 für ſie 3 peinlich, bei dieſer Gelegenheit IM
Parlamente U ſein Nachdem nun auch Mitglieder der Eng⸗
liſchen Königsfamilie zur katholiſchen Konfeſſion übergetreten ſind und
andere von der öffentlichen Meinung als zum Katholizismus neigend
angeſehen werden, iſt CS verſtändlich, daß der neue König Georg
dieſe Erklärung nicht mehr abgeben will Es wird daher von der
Regierung Enn Antrag zur Aenderung dieſes Geſetzes eingebracht
werden, und zwar ird die Aenderung vorausſichtlich darin Eſtehen
daß die Drte „abergläubig und götzendieneriſch ſind“ erſetzt werden
durch die Worte „meinem Glauben widerſprechen“. Doch iſt man
darauf gefaßt daß die Verhandlungen über dieſe Aenderung Im
Parlamente nicht ohne charfen Widerſpruch ablaufen werden, be
onders von eiten der ſogenannten „Orangeleute“, von den
engliſchen Proteſtanten, die Unter der katholiſchen Bevölkerung Irlands
eben Wir werden 10 ehen

urze Fragen und mitteilungen.
(Marienlob aus proteſtantiſchem Munde.) Bekannt⸗

lich hat Luther ſeinen Anhängern die Verehrung Mariens, der hehren
Gottesmutter genommen. Er hat QAbet ſehr unbibliſch gehandelt, denn
Maria elber hat In prophetiſchem Geiſte vorausverkündet: 7*  tehe von
nun werden mich elig preiſen alle Geſchlechter“ Luk 1, 48) Wer
alſo Maria nicht elig preiſt, handelt die Intentionen des Æ  eiligen
Geiſtes, welcher die Heilige Schrift inſpirierte. Wir ehen ferner, daß
gewiſſe Aſtoren ſehr heftig und leidenſchaftlich Maria und die Marien⸗
verehrung ankämpfen. Glücklicherweiſe aAben ihre Bemühungen nicht ber⸗
all Erfolg. Nicht wenige Proteſtanten verehren und ſeben Maria Es ſind
das meiſtens edle, chriſtusgläubige Seelen. teſe Verehrung, ˙ unvoll⸗
kommen ſie auch ſein mag, iſt ein Zeichen daß ernne anima Christiana
katholiſch en und Die Linzer Quartalſchrift hat ImM ahre 1906
—  S 695 einige ſolcher Marienblumen aus proteſtantiſchem Garten, wie
Qn Zeugniſſe nennen kann, gebracht. Wir möchten hier noch einige
nach Maria empfinden.
anfügen, die enſad ekunden, daß dle Proteſtanten Eein Mutterheimweh

Vor mior ieg ern leines Büchlein mit dem tte
„Was halten wir Proteſtanten bon Maria, der Utter Jeſu —9⁰

e Verfaſſerin ſchilder darin das eben Maria nach der be
und ſchließt


